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Stca·eomeh'ic; 12 das ebene rechtwinkelige Dreieck trigono­
metrisch; 13 eine kleine Tafel der Sinusse und Tangenten 
und das ebene schiefwinkliche Dreieck trig:onometrisch i 15 
zur Slatik, IJynamik, Astronomie und Physik gehöri,!l:e Auf­
gaben, eine kurze ßetrnehtnng der rechten und yerkchrten 
Schieberstclluug und die Berechnungen millelst der l{ehr­
seitc des Schiebers j rn eine Jkthode zur ßr"stimmung des 
]langes der niedrigsten Zitfer eines Productes und der 
höchsten Zitfe1· des Quotienten; 19 Tafeln, um unter~eurd­
nete Maasse oder Gewichtstheile in aiiquotc '!'heile der ober­
geordneten und tungckehrt zu \'erwan1lel11 i endlich in den 
Nummern 2i, 29, :H, 3:t und 3!i yermischte Beispiele YOm 

heterogenstcn Interesse. Die andere Abhandlung umfasst 
18H: Nr. li2 eine Geschichte der Jlechenapparnte, den 
englischen Jlechenschieber; 'a-3 0ester1 e's Rechenschieb(•1·„ 
Yon dem ein einziges Exemplar l'.Xistirt, welches Unser Ei­
genthum ist. \Vi1· crklii1·c11 uns gerne bereit, d:tsirnllle in 
unserer \Vohnung ~ Laudstnissc ;J(Ji, 2. Stock zm· Einsicht 
:rnszustellen. Regle ri calcul pm· Leiwii·; -1-l lmp·1·01~ed cal­
culttfin!J rule, Eugiuccl's slidiuy 1·nte, Prof. Dr. L. C. 
Sc h u 1 z v o n S t r :i. s s 11 i t z k i's Hau - oder Toisir-Rechcn­
schieber, lligis.w11 , l<'ul' 1Jlill - u-ri91tf s, Foi· marine use; 
-1-ö Fo1· liniber 111easuriug, lh'. U o g e t's slidin.q·- 1·ule f'e1· 
lnrolufion aud Ei:oiufiu11. Slidiug- rule zn Prcisberech­
nnngen, lnterpolationsrcchewsliickc 11ebst einem Anhang<•. 
1lie \" erwandlnngen nin lUaassen und Gewichten betrelfend. 

2. ner rothe Schnee im Pusft'Tlha.Jc vom 31. März 184i. 

Von Joseph 0e11 n c her in lunsbrnrk. 

Uas Niederfallen cles rollten den Schnee fiirbenden 
Staubes im Pustcrthale, den ich im „Tyroler ßothen" 
Ni-. ~l und 42 als Ahla#;crung 1lcs durch den Scirocco auf­
gewirheltrn afril,aniscltcn \\•iistensantles Zll erkliiren such-
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te, wut'de in Nr. 63 desselben Blattes auch YOll Hrn. Dr. 
Heinis c h niihel' beul'lheilt ~ del' den ursprünglichen Sitz 
dieses Phänomens nicht in jene fernen Gegenden~ sondern 
in das Pustcrt hal selbst. n.'l'legt. Als Heweisgründe werden 
hie für angeführt: 1) d!lss tlnmals im Pnsterthule cfcr Nord­
westwind herrschte ll''d sich tler Staub yon Westen nach 
01;ten allmiilig abl»gerte; :!) dass letzterer nach dieser 
llichtung immer feiner geworden sey i :1) da!'S zwischen 
den ßestandtheilen des rot hen Staubes und denen der dol'­
tigen Gebirge eine gewisse lleziehnng hensche. 

Ans den Witterungs - Anzei.ii:en sowohl. als aus der 
Beobachtung in St. Jacob im Pusil'rlhale ist ersichtlich~ 

dass um je11e Zeit, als dcl' rothe Stauh fiel, in unserm Lan­
de de1· Südwind hauste~ womit auch die Thatsache im Ein­
klange steht. Denn wenn gleichzeitig <ler Nordwest aus 
Lappach dem allenthalben andringenden Südwinde entge­
genblics: so musste die Hichtung des Staubfo.lles t-ine öst­
liche werden J die sich. wenigstens theilweise, in seitli­
cher Prallung nördlich nrlaufen musste. wie denn auch 
wirklich llein un<l St. Jacob, wo die Erscheinung später 
sich zeigte, nordüstiir li \·on Lappach liegen. Hierdurch wird 
anch die allmiiliµ;e A IJl:igl'rn11µ: dc5 Stauhrs nach dieser Rich­
tung erkliirlich. 

Dass der Staui.J wci.;tlich dichter uud dunkler, östlich 
dagegen l'eirie1· und hcllrother gefallen se:y, beruht wohl 
m11· auf einer 'fäuschung. Zum Beweise dagegen gilt, dass 
der im östlichen St. Jacob :un 31. l\Hirz (am Tage des Fal­
les) gesammelte Staub N1·. 1 um sehr vieles zarter und 
lichter) der au dcmscl11en Orte jetloch am 20. April gesam­
melte Staub N1·. '! 1111d :: lw1h:ulcnd tlichtcl' und dnnkle1· 
war, wie jener. der :1m ;). April im westlichen Mühlwald 
nufgesammelt wordcu. Je nach der Zeitfolge, :1ls man den 
Staub aufsammelte. :11n ;: 1. Miir:t. in St. .Jacob : am ;). April 
in Mühlwald und am 20. A11ril an zwei ,·erschiedcneu Stel­
len, gleichfalls in St. Jacob, nahm er eiue stets ~röbere 

ßeschaffcnhcit u11d duuklcrc l•'arbc 1t11 , und ich habe von 
jede1· dieser Yier Sorten durch Schlämmen ein hellrothes, 
ung;emein zartes und ein dunkles gröbliches Pulver, jetloch 
in seh1· nrschiedenen l\'leogennrhältnissen dai·stellen kün-



432 -

nen. Je länger der Staub auf dem Schnee lag und je 
mehr dieser schmolz, um so meh1· yerschwanden begreiflich 
seine zart.en Theilrht•n und \'C:'rsir.kerten in den Schnee. 
llfon muss <laher aHnehmcn, 1lass ~iimmtlichc1· im Pustcr­
thalc gefallene Staub ursprünglich gleich w11r, sowohl nach 
Znsammcnsctz11ng, wie mich \'iele VNsuche lehrten, als 
nach Farbe und rclatinr l<'ci11heit - nruJ dass er somit dem 
\"On mir untersuchten rothen Staube Nr. 1 gleichkam, da 
dieser :1m Tag·c des Fa!les ,.;c\list nufgesammelt wor­
den w111·. 

W11s endlich Jas \"Oll lirn. Ur. Heinisch 1111gelüh1·tc 
Resultat der q11alitaliYc11 F1llersucl111ng des Staubes yon 
Mühlwald, wornu auch mir eine kleine Probe ümtlich zu­
gestellt wo1·den, anbelangt, i,;o sind darin die Chlol'\'erbin­
dungen und dus l\ali, deren erstere im wässerigen Auszuge 
durch salpctersnnres Si!beruxycl, das lcür.tere in der sauren 
Lösung, 1111ch Au~scheit!uug der übrigen Hasen, 1rncligewie­
scn werden kann. 11ich t :wµ:cr-·cbt'll wonlc11 - wiihrcnd yon 
dem a11gdiil1rlcn Sl'liwefelkic.„. w,iraus 'orzüglich auf eine 
Analogie des Staubls mit t.leu Erden l'u.sterthals hingewie­
se11 wird, ,·on mir kci11L' Spur uitdeckt W(')'den konnte; 
wohl aber erkannte irh gellJe g;liiu:nwlc Glimmerlllättchen 
tlarin. ('heroisch - rci11c wasserhel!e ~falpctcrsfü1re entwi­
ckelte damit aller<l11•g-s beim lüdteil rothe Däm11fe; allei11 
sie 1·iihrte11 \'Oll den i;rg:w isch('ll S11bstan11:en her, die Lle­
kauntlich diese Silure zu St icbtofl'ti x yd reducil'eu , das 
durch Sauerstdfa11:t.idlllnp: sic!1 :1.ur saipclrichten Siiure oxy­
dirl; die fillrirte Lö~u;1µ; gal> mit Chlorbaryum keinen Nie­
derschlag. Es itil somit im Staube kein Schwefelkies ent­
halten. 

Dass auch ich meine Aui'mcrksamkcit iu ße:t.ug tle1· Ab­
stammung des Staubes zucr!>t auf clie niihrr gelegenen Stre­
cken i·ichtete. mirh aber hC's!immt fand: einen entfernteren 
Ursprung hicfür a:1z1111ch11Jell, ist schon in ei11cm ft'iihercn 
Aufsatze erwähnt wurtle11. üei Erscheinmwe11 dieser Al't . e 
ist es erlaubt und nötliig: alle Vcrhiiltnisse: so weit di" 
Anscha111mg: reicht, i11 Hdrachl zu ziehen, wenn sie anders 
innerhnlb dt'm natiirlic!H-11 lüci,<,l1111fe ~l1•lir11 1rn1I 1lf'n :1\lgr­
mci11l'll Geselzcn 11ieht witlc·rsprefhen. 
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Was nun zuvö1·derst die Blstandtheilc betrifft, so gibt 
ihre Iünntniss, wenn sie sich nur auf qualittltirn Proben 
stützt~ nm· einen bedingten Aufschluss; denn es gibt kaum 
l~inen Bezirk, ja \'ielleicht keine Ackerfläche, wo die frii­
her aufgeführten llestandtheile des rothen Staubes und 811-

harasnndes nicht \'Orkümeu, und mnn weiss nur zu gut, 
wie man bei genauester l' ntersuchung grossc1· Mengen Spu­
ren der selteneren Stoffe in Erda1·ten gefunden hat, Yon 
deren Daseyn m1rn früher keine Ahnung hatte. Auch rothe 
Erden gibt es in sehr Yiclen Gegenden ~ t.l:t das Eisenoxyd 
allenthalhen in der Natur Yerbreitct ist. Um so wenige1· 
war im V 01·11us zu bezweifeln, dass nicht auch im Puster­
thal jene Bestandtheile vorkommen sollten. Aus diesem 
Grnude können eben nur quantitatiye Analysen einen Halt­
punct geben; jedoch für den \'ol'liegenden Zweck nicht sol­
che, welche, ohne weitere Hücksicht, die ganze Erd1ut 
zerlegen, sondern nur jene, welche das Ved1ültniss der 
Yerwittertcn zu tien unverwitterten Theilen (welche bPide 
hekanntlich dieselben wesentlichen Stoffe, :iber in seht· 'er­
schicdenen physikalischen Zustilndeu cnthallen) nngeben 
und 1lie rrsteren noch insbesondere bestimmen. 1U11g; der 
Staub wo immer hergekommen seyn, so ,·iel ist gewiss, 
da!.'s \'OH seiner ursprünglichen L11~erstiittc die leichteren 
Hesta11clll1eilc Yiel eher, wie die schwereren ,·om 'Vindf' 
fortgetrieben: und dass~ je weiter dO' Zug· reicht, die er­
steren an relatiHr Menge zu - , die letl;tcren daran abneh­
men werden. Ua nun die. yenviHe1·te11 ßestandtheile eben 
jene specifisch - leichteren Thcilc sind, so ist, in gewissen 
V crgleichungsfiillen, in ihrem zunehmen<len Verhi-i.Jtnisl'lt~ 
die Vermuthnng fiir ihren weiteren r l'Sfll'llllg gegründl't. 

Von drei kiirzlieh durch die Gefälligkeit des Herrn Jk 
Heinis c h eingesen1letcn einheimischen rot hen Erdruten cfrs 
Pusterthals habe ich jene \'On Lappach, welche mir die wich­
tigste schien, genauer untersucht, da diese eine bedeut.en-
1lere Verbreitung zeigt und sich bis znm Ferner hi1111ufzicht. 
In 100 Theilen dieser Erde sind enthalten: 

Freunde der Nalurwissenschaflen in\\ ien, lll, Nr. 6, 29 
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1\ ieselerde 
l\ohlensnure lü1lkerde 
l\ohler.sanre Bittererde 
Eiseno:x)·d 
Alaun erde 
1\ ali 
Organisrhe :Materie und Wasser 
Um1erwitterle ßestandtheile. 

3.80 
0.96 
2.17 
G.7i 
1.03 
0.49 
3.88 

80.90 

100.00 
Nebst Spuren \"Oll l'hlor: lUnn~an und 'I'itansiinrc. Irh 

habe letzteren Bestandthcil, bei n11elilriiglicher Untersu­
chung· darauf, auch im \Viiste11f'and und rothen Staube spu­
rcnwrise aufgefunden. 

Ve1·gleichl man diese Erde mit dem rothtn Staube und 
dem \ViistenMrnde, so ergebeu ~ich, wu1n man die wesent­
lichsten unter den Yerwittcrten IJtst:mdtheilen beriicksi<'hli­
gel , folgende Verhitltuisse: 

lmrothen im\Viisten- in der rothen 
Staub sand Erde ,·om Pu-

J\ohlensaure .Bittererde slerlhal 
z111· kohlens. Kalkerde~ wie 1 ::U wie 1:0.4 

Eisenoxyd und Alaun­
erde zur kohlensauren 
l\alk- und Bittererde wie 1:2.0 wie 1:2.4 wie 1:0.4 

J(icsclenfe zur do. do. wie 1:3.4 wie 1:2.0 wie 1:0.8 
Aus diesen Zahlen ersieht 1111111. dass die 1·elatin11 Ver­

hältnisse der ßestaniltheile der Pustt'rthaler-Erde sehr nuf­
fällend von denen des rothcn Staubes abweichen, was un­
möglich ec,Yll könnic ~ wenn 1liesn \"On jener aufgehoben 
und enl\l\'ede1· sogleich an Ort und Stelle oder in einer Sire-· 
cke yon nur wenigen Stunden wieder :ibgesetzt worden 
wiire. Dagegen zeigt der \Vüstt'nsa1:d eine Anniihernng 
zu diesen Verhältni.ssen , die ungeachtet des Antheils, den 
mau ihm hier zuschreiben nrn~r: doch die Ansprüche iiber­
rn~t, die man a11 weil entfernte Ocrtiichkeiten eines in sei­
ne1· Ausdehnun~ so ungeheuren \Vüstrngebietes stellen 

kann . 
.\11d1 in Bc1.ug drr lt'iehll'u \"HWiHerten ßt'standtheile 

henscht ein Ebcnmass; - de1111 wenu del' \Viistensand de-



- 435 

i·en nur 1 t.85 Procent enthält, so ist es begreiflich , dass 
diese, indem er auf dem weiten Strnmzuge des Scirorco die 
schwere1·en un\'erwitterten Ocstandtheile allmälig absetzte, 
zu 52.70 Procent sich anhäufen konnten; wiihrend, wenn die 
Ablagernng des Staubes alsogleich geschah (wie dieses im 
Jlustertha1e angenommen we1·den müsste) mtrn nicht wohl 
einsieht, wie die l9.10 Proccnt de1· venvitterten Destand­
theile jener rothen Erde znr erwähnteu Höhe angewachsen 
seyn sollten. 

Nicht minder ü,t der Chlorgehalt der Heurlheilung wl'rlh, 
da e1· in der rothen Erde yon Puslerthal, gleich wie in den 
meisten sonstigen Erdarten~ nur zu Spuren ,-orkommt. Her 
l'Othe Staub cnthiilt aber die erhebliche .l\fcnge von 0.06 Pro­
cent Chlornatrium, ungeachtet er beim Einsmnmeln durch 
den schmelzenden Schnee wah1·scheinlich den grössern Theil 
desselben schon nrloren hatte; der \Viistensand enthiilt 
eine noch grössere l\'lenge hiervon, niünlich 0.09 Procenl. 
Dieser Umstand ist beachtenswerth und d:ll'f 11ls neues l\terk­
mal der Anulogie zwischen dem rothen Staube und \Viisten­
sande dieneu. 

Noch muss irh einer rothen Erdart 11ördlich \'Oll Zsöseu 
im Pusterthale erwähnen, welche vorzüglich riel l\alkerdc, 
Eii;enoxyd und Alaunerde enthält und abgesehen nn den 
übrigen Verhältnissen der Bestandtheilc schon deshalh das 
~laterial zum rothen Staube nicht :?;Clicfert haheu kanu, 
weil sie ,·on den in Süuren und Alcalien auf nassem \Ve,!!;C 
liislichen Bestandtheilen um 12.10 Procent mehr enthält, wie 
der rolhe Staub. JJie d1'itte der eingesendeten Erdarien ist. 
von den beiden erwähnten wesentlich nicht \'Crschieden. 

Der allfälligen Annahme, dass sich 'ielleicht die enviihn­
ten Erden des Pusterthales durch \Vindstössc gl'mengt h:.t­
ben mochten, um das Staubmaterial ~11 bilden, kaun, anJerer 
Gründe zu geschweigen, schon dadurch begegnet werden. 
dass ein solches Gemenge sich jedenfalls \'Crschieden in der 
Zusammensetzung je n11ch deu \'erschieilenen \'On einander 
cntfel'nten Oertern. wo es niederfiel, hätte zei:i;en müssen, 
während der rothe Staub überall eine gleiche Z11san11nense­
t7.11ng zeigte. 

2!} * 
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Di~sie Gründe nun, sowohl die bei der ersten Beschrei­
bung des Phiüiomens Yom rothcn Schnee, als die gegcnwiir­
tig erörterten, in ihrer Gesammthcit aufgefnsst, bestimmen 
mich, nn der SC'hon früher :ausgesprochenen Ansicht, dass 
jenes Nnturereiguiss in weiter Feme seinen Ursprung genom­
men habe, auch hin fort ~.11 l111lten; ohne jefloch irgend Je­
mnndeu dasjenige, was für mich zur Ueberzeugung gereift 
ist, als solche aufdrängen zu wollen. 

Schliesslich möchce ich nochmal~ wie schon früher, auf 
Ch 1 ad n i's Werk nnveiscn, wo mehrere rothe Staubfälle 
mit allerlei Beimengungeu, namentlich \'On gelben gläozen­
flen GlirnmerbliiHchen und dgl.. die über Griecl1enlar1d und 
Italien in der Hichtu11g \'On Süden hergezogen kamen , auf­
geführt siud. Auch dort hat man zuweilen w.ie hier den Him­
mel rothglühend gesehen, so wie nicht minder irnderweitige 
1rnalogc Erscheinungen wlihr_2:enommen wurden. 

II. Versammlungs-Berichte. 

·1. \'nsammltmµ;, am 3. Deccmber. 

011st.e1-r. ßHilll'r fiil' 1.iteratur 11. K1111st ro111 J 3. December 184 7. 

1-1 r. Jakob P ö s c h 1 theil te sehr intcl'essantc N oti1.en 
iibel' die \Vandcr- oder Zugl1cuschreckc, Gryllwr 
mig1·atodus, mit. Nachdem del'selbe eine gedriingte Be­
schreibung der Artnrschiedenheit mijgetheilt haHe, ging 
derselbe auf die Uarstellung der in der neuesten Zeit statt. 
gehabten Heuschreckeu1.üge iilicr. welche sich nfünl.ich in 
den an die österreichische Mom1t'ch.ie angren1.cnden Ländern 
und jenen de1· Monarchie selbst seit dem Jahre 184() J(e­
zcigt haben. Im yerflossenen Jahre erschienen aus Russ­
lanrl \\T anderhe11s1·hrecken-Schwärme in der l\loldau um die 
l\'litte S~ptember .in ei11e1· Anzahl, wie sie seit Men1;chcnge-




